Nr. 30 
Deutſcher Reichstag. 


133. Sitzung am Montag, 3. Februar 1902. 
(Schluß aus dem Erſten Blatt.) 


Abg. Singer (Soz.): Ich muß meiner 
tiefen Beſchümung darüber Ausdruck geden, daß in 
einer ſtädtiſchen Verwaltung ſolche Dinge vor⸗ 
kommen, wie ſie der Abg. Antrick vorgetragen hat 
Es wäre Sache des Berliner Magiſtrats geweſen, 
wenn er von der Unrichtigkeit der von Antrick be⸗ 
upteten Thatſachen überzeugt und durchdrungen 
war, ſeine Verwaltung dadurch zu ſchützen, daß er 
die geeigneten Schritte zur Widerlegung dieſer 
tungen einleitete. Wir Sozialdemokraten 
in der ſtüdtiſchen Verwaltung lehnen jede Verant⸗ 
wortung für dieſe Zuſtände ab. 
Staats ſekretär Dr. Graf von Poſadowsky: 
Auf die bereits in der vorigen Seffton geäußerten 
Beſchwerden bezüglich der Krankenhäuser habe ich 
Beranlafjung genommen, mich an die ſämmtlichen 
Bundes ꝛeglerungen zu wenden und fie auf die 
Vorgänge im Hauſe hinzuweiſen. Es haben da⸗ 
raufhin überall eingehende Reviſionen ſtattgefunden, 
und es hat die Deſſauiſche Regierung eine Ver⸗ 
fügung erlaſſen, deren Entwurf mir vorliegt. Was 
Preußen anlangt, geht aus den Mittheilungen des 
Kultusminiſters hervor, daß die Beſchwerden be⸗ 
züglich der Charité und der vereinigten Univer⸗ 
ſitätsklintken in der Zlegelſtraße unzutreffend waren, 
und diejenigen bezüglich Altona, Görlitz, Königsberg 
i. Pr. zum Theil als berechtigte anerkannt werden 
mußten, und daß die erforderlichen Maßnahmen 

etroffen worden ſind. Die Angelegenheit, die vom 
Eliſabeth⸗Kinderkrankenhaus angeführt worden iſt, 
iſt richtig. Eine Unterſuchung, an welcher ſich 
Geh. Medizinalrath Dr. Koch betheiligte, hat nicht 
mit Sicherheit die Urſache dieſes Vorkommniſſes 
feſtſtellen können. Man vermuthet, daß Unſauber⸗ 
keit und Nachläſſigkeit des Pflegerperſonals das 
Unglück herbeigeführt hat. Darin ſind wir einig, 
daß auf dieſen Gebieten noch ungeheuer viele 
Mängel vorhanden find und noch viel geleiſtet 
werden muß; aber es iſt unmöglich, hier im hohen 
Hauſe Rede und Antwort zu ſtehen auf die zahle 
loſen Beſchwerden, die auf dem Geblete der 
Landesgeſetzgebung liegen; es iſt beſſer, dieſelben 
dort anzubringen. In weiten Kreiſen der Be⸗ 
völkerung beſteht ein tiefer Widerwillen gegen die 
Krankenpflege in öffentlichen Hellanſtalten. Ich 
halte es daher nicht für richtig, dieſen Widerwillen 
hier noch zu verſtärken (Beifall), zumal doch wle 
die Verhöltniſſe nun einmal liegen, ein Kranker in 
sehr vielen Fällen im Krankenhauſe beſſer aufge⸗ 
hoben iſt als zu Haufe. Herr Antreck wird zu⸗ 
geben müſſen, daß die von ihm angeführten Fälle, 
mögen ſie zum Theil erſchütternd ſein, doch nur 
Ausnahmen find. Unſece ärztliche Wiſſenſchaft 
und die Mehrzahl unſerer Aerzte ſtehen doch mit 
an der Spitze der Wiſſenſchaft und der Vertreter 
des ärztlichen Berufs. Die chriſtliche Heilmethode 
hat ebenſo wie der Spiritismus eine pfycholo⸗ 
giſche Grundlage. Es giebt gewiſſe Erſcheinungen, 
an die ſelbſt Leute, denen man das bel 
ihrem Vildungsgrade nicht zutrauen ſollte, 
glauben. Dagegen giebt es keinen Kampf. Ich 
möchte dringend davor warnen, gegen derartige 
Dinge mit ſtaatlichen Machtmitteln vorzugehen. 
Dies könnte die ſchweren Irrthümer, die beiden 
Richtungen zu Grunde liegen, nur vertiefen. So⸗ 
weit Kurpfuicherei auf diejem Gebiete und zwar 
mit betrügerischen Mitteln getrleben wird, bietet 
das Strafgeſetzbuch die nöthige Handhabe; man 
tönnte unter Umſtänden vorgehen auf Grund der 
Beſtimmungen über den unlauteren Wettbewerb. 
Ich möchte auch davor dringend warnen, an ſolche 
Mordsgeſchichten über Einſperrungen Geſunder in 
Irrenanſtalten zu glauben, wie ſie in den 
Zeitungen ſtehen. Ein Lale iſt kaum im Stande, 
auf Grund des geſellſchaftlichen Verkehrs zu beur⸗ 
theilen, wo der geſunde Menſchenverſtand aufhört 
und die gemeingefährliche Geiſteskrankheit anfängt. 
Die beiden Fälle, die hier errörtert worden ſind, 
find aktenmüßig unrichtig. Es iſt eine allge⸗ 
meine Erſcheidung, jeder Geiſteskranke glaubt ges 
jund zu ſein. Häufig reichen in den Familien 
von Geiſteskranten die Mittel nicht aus, man 
glaubt, der Kranke habe ſich vielleicht gebeſſert, und 
dann beginnen die Klagen, zunächſt beim Vorſteher 
der Anitalt und dann wendet man ſich an die 
Oeffentlichkeit. Ich warne dringend an ſolche Er⸗ 
ſcheinungen zu glauben. Was das Viehſeuchenge⸗ 
ſetz anbetrifft, ſo kann der Reichskanzler nicht ſo⸗ 
weit gehen, hier eine Einwirkung auszuüben. Das 
iſt ein Recht der Einzelſtaaten. Es mögen in der 
Vermiſchung der amtlichen Thätigkeit der Thier⸗ 
ärzte mit ihrer privaten Erwerbsthätigkeit Schwierig⸗ 
keiten liegen und Kolliſionen entſtehen können. 
Aber ein Thierarzt kann nicht reiner Beamter ſeln, 


Manchmal hat ſelbſt eln unſchuldiges, harm⸗ 
loſes, kleines Nagethier ſeine Tücken und Mucken. 
Gerade als ob ſie nicht mehr lebend in den „Lokal⸗ 
Anzeiger“ kommen wollte, legt ſich meine Chinchilla 
in ihr Schlafkäſtchen und ſtirbt mir, während ich 
gerade die Feder anſetze, um ſie für die Zeitungs⸗ 
leſer zu beſchrelben! Vielleicht geht's ihr auch 
wie jo manchem verkannten Gente in der Welt. 
Sie hat nämlich ſchon recht lange hier gelebt in 
dem alten Thierbauſe am Coneertplatz, wo jo 


manche wiſſenſchaftlich hochbedeutſame Säugethier⸗ 
ſpezialltät unſeres Beſtandes untergebracht iſt; aber 
die Oeffentlichkeit beachtete fie nicht. Und jetzt 
gerade, wo die Preſſe ſie gnädig lanciren wollte, 
wo ſie berühmt geworden wäre und die Sonntags⸗ 
beſucher vor ihrem Glaskaſten ſich gedrängt hätten, 
da zieht ſie es vor, ſtill hinüberzuſchlummern ohne 
Anzeichen irgend eines Leidens. Sie war aber 
nun einmal gezeichnet, jo wird fie auch beſchrieben: 
einerlei ob lebend oder todt. 

Iſt ſie doch mit ihrem diſtinguirt grauen, 
wahrhaft unglaublich feinen Rauchwerk — zart⸗ 
flaumig wie ein Hauch! — eines der am ver« 
nehmſten wirkenden Pelzthiere, ſo recht das ge⸗ 
borene Pelzthier für die Damen! Meine ſchönen 
Leſerinnen werden deshalb die Chinchilla dem 
Namen nach gewiß alle kennen; aber ich ſchätze, 
daß auch den Gatten und Vätern der Name nichts 
weniger als leerer Schall iſt, wenn ich auch die 
Gefühle, dle er, wie andere Modewaarenbe⸗ 
zeichnungen, in mancher Männerbruſt wecken mag, 
bier nicht ſchonungslos vor das Licht der Oeffent⸗ 
lichkeit zerren will. Denn jo ein Sealſkinmantel 
mit Chinchillakragen iſt ſchon eine kleine Finanz⸗ 
operation, und die entzückenden, aus Pelz⸗ und 
Sammetſtreiſchen, Spitzen, Rüſchen und Blumen 
oft wahrhaft poetlſch zuſammengeſetzten Nichtſe, dle 
ſich die ſchöneren 5000 unter unſeren oberſten 
10,000 zur großen Toilette jetzt nachläſſig um den 
Marmornacken legen, ſtellen ſich durch die kleine 
Pteis marke meiſt auch als viel gewichtigere Er⸗ 
ſcheinungen unſeres zeitzenöſſiſchen Exwerbslebens 
Geheimmitteln ſollen nur ſolche Mittel erklärt 
werden, die entweder abſolut ſchädlich ſind oder 
offenbar betrügeriſchen Zwecken dienen. Es ſoll 
nicht durch Geſetz feſtgeſtellt werden, was iſt Ge⸗ 
heimmittel, ſondern durch einſtimmigen Beſchluß 
des Bundesraths ſoll ein Verzeichniß entworfen 
werden, iu dem diejenigen Mittel veröffentlicht 
werden, welche als Geheimmittel anzuſehen ſind, 
ſodaß den Betheiligten die Möglichkeit der Be: 
ſchwerde bleibt. Wenn ſo verfahren wird, dann 
fallen alle vom Abg. Müller⸗Meiningen erwähnten 
Schädigungen und Zedenken fort. Dann wird eine 
gleichmäßige Praxis und gleichartige Behandlung 
eintreten. Die chemiſche Indufirie, das Rohge⸗ 
werbe wird dadurch in keiner Welſe geſchädigt. 

Abg. Graf Orio la (natl.): Wir find ebenjo 
wie die Sozialdemokraten ſehr daran intereſſirt, 
daß den traurigen Mißſtänden auf dem Gebiete 
der Krankenpflege abgeholfen wird. Eine beſſere 
Bezahlung für das Krankenpflegeperſonal iſt dringend 
zu wünſchen. 

Abg. Dr. Südekum (Soz.) verlangt eine 
allgemeine Dur führung der Desinfektion des ges 
ſammten ausländiſchen und inländiſchen Materials 
für die Bürſten⸗ und Pinſelfabrikation. 

Präſident des Relchsgeſundheltsamts Köhler 
verſichert, daß von Seiten des Reichsgeſundheitsamts 
dieſer ſehr ernſthaften Sache fortdauernd die größte 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Noch ſei das zu 
erſtrebende Ziel nicht völlig erreicht. Der Vorredner 


wenn er ein tüchtiger Thierarzt bleiben will. Zu geht zu weit, wenn er zum Beispiel aus dem 


Mittwoch den 5. Februar 
Die erſte Chinchilla im Berliner Zoologiſchen Garten. 


Und 
ausſehenden und 
ähnlich launenhaft geſchmackvoll zuſammengebauten 
Pelzhüte. 

Doch zurück zur Chinchilla; ſonſt könnte man 
glauben, ich hätte hier bei Gerſon und nicht im 


dar, als der Unkundige ſich träumen lüßt. 
dasſelbe gilt für die ähnlich 


Leipziger Zoologiſchen Inſtitut ſtudirt. Oder mein 
Frauchen hätte eine gefährliche Attacke auf meine 
Börſe mit Winterſaiſonwünſchen gemacht, und das 


iſt auch nicht wahr; den ſie iſt ganz zufrieden mit 


— 
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ihrer Perſianerjacke, und mir gefällt dieſe auch noch 
ganz gut, weil mir das gefällt, was drin ſteckt. 

In naturgeſchichtlicher Hinſicht muß erwähnt 
werden, daß es zwei Arten Chinchillas giebt: eine 
größere, der die Bezeichnung auch für ihren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Namen geblieben iſt (Eriomys chinchilla 
Leht.), in Peru und Bolivien und eine kleinere, 
die ſogenannte Wollmaus (E. lanigera Benn. ), in 
Nord⸗ und Mittel⸗Chile. Die größere hat das 
beſſere Pelzwerk; unſer Exemplar gehörte der 
kleineren Art an, die größere iſt anſcheinend über⸗ 
haupt noch nicht lebend in Europa geweſen. Es 
geht mit ihr wohl wie mit den meiſten feinen 
Pelzthieren: ſie bringen todt ſchon ein ſchönes Stück 
Geld ein; warum ſoll man ſich alſo damit 
plagen, ſie am Leben zu erhalten? Das iſt das 
Geheimniß, warum man fo wenig Pelzthiere in 
unſeren zoologiſchen Gärten ſieht! Der gewerbs⸗ 
mäßige Chinchillafänger, der verfuſelte Indianer 
oder Meſtize des Andengebirges, wird von ſelbſt 
ſicher nicht auf die Idee kommen, von ſeiner 
gewöhnlichen Schlingenſtellerel einmal in einem 
günſtigen Falle abzugehen; da müßte man ſchon 
einen deutſchen Landsmann oder fremden Gönner 
in einem guten Chinchillarevier haben, der ſich aus 
idealem Intereſſe dafür erwärmte, die reizenden 
Thlere lebend zu ſchaffen. 5 

Die Gattung Chinchilla gehört im Syſtem zur 
Nagethlerfamille der Haſenmäuſe, und thatſächlich 
bildet fie in Geſtalt und Bewegungsweiſe eine Art 
Uebergang zwiſchen dieſen belden bekannten Nager⸗ 
formen. Dr. L. Heek. 


plötzlichen Verenden einzelner Schafe ſieht, daß das 
geſammte inländiſche Material als milzbrand⸗ 
verdächtig zu erklären ſei. Die Behandlung mit 
ſtrömendem Waſſerdampf iſt ziemlich weit aus⸗ 
gebildet, hat aber noch nicht überall vollſtändige 
Abtödtung der Milzbrandkeime bewirken können. 
Sie kann andererſeits bei gewiſſen Materialien nicht 
angewendet werden, weil ſie das Material ver⸗ 
derben würde. In den Roßhaarſpinnerelen haben 
eingehende Erhebungen ſtattgefunden; es ſind noch 
einzelne Krankheiten konſtatirt, und die Erforſchung 
der Urſache derſelben unterliegt noch den ernſt⸗ 
hafteſten Erwägungen. 

Abg. Prinz zu Schönaich⸗Carolath (natl.): Ich 
glaube nicht, daß in einem anderen Lande eine ſo 
große Krankenpflege und eine ſo gute Verwaltung 
in den Krankenhäuſern beſteht wie bei uns. Miß⸗ 
griffe werden immer vorkommen, und wir werden 
es uns nicht nehmen laſſen, dieſe beim Titel 
Reichsgeſundheitsamt zur Sprache zu bringen. 
Aber gerade Berlin ſorgt in hervorragendſter und 
höͤchſt anerkennenswerther Weiſe für ſeine Kranken⸗ 
häuſer. f 

Es folgt eine Bemerkung des Abg. Wurm über 
Desinfektion von Borſten und Roßhaaren und eine 
Erwiderung des Direktors Dr. Köhler. 

Abg. Dr. Hermes (fr. Vp.) : Die Stadt⸗ 
verordneten von Berlin werden die Antwort auf 
die von ſozialdemokratiſcher Seite gegen fie vor⸗ 
gebrachten Angriffe nicht ſchuldig bleiben. le 
Krankenhäuſer Berlins ſind ein Vorbild für die 


(Zweites Blatt.) 
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ganze Welt, trotzdem ſind wir gern bereit, etwaige 
Mißſtände abzuſtellen. Uebrigens bin ich der An⸗ 
ſicht, daß dieſe Dinge mehr in die Berliner Stadt⸗ 
rerordnetenverſammlung gehören. 

Präſident Graf von Balleſtrem: Ich folge 
dieſer Meinung. (Heiterfelt.) 

Abg. Gröber (Ctr.): Es iſt doch ſehr gut, 
daß wir alle Jahre wenigſtens eine derartige De⸗ 
batte hier haben, um prüfen zu können, ob die 
Verſprechungen der Regierung in Bezug auf Ab⸗ 
ſtellung der Mißſtände in Krankenhäufern erfüllt 
worden ſind. Vielleicht könnte auch das Reichs⸗ 
geſundheitsamt ſeinen Einfluß dahin geltend machen, 
daß die Einſchränkungen der religlöſen Kranken⸗ 
pflegerorden und⸗Genoſſenſchaften aufgehoben werden. 

Abg. Peuß (Soz.) greift die anhaluſche Re⸗ 
gierung an wegen ihrer Haltung gegenüber den 
Anklagen, welche gegen die dortigen Kranlenhüäuſer 
gerichtet worden ſind. Die Krankenhausärzte 
dürften ſo wenig wie möglich Privatpraxis haben. 
Eine beſſere Kontrolle müßte eingeführt werden. 
Dagegen ſeien die Sozialdemokraten nicht zu haben für 
eine Verquickung der Krankenpflege mit der Nelts 
gionspflege. 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Semler 
(natl.) wird der Titel des Kapitels „Geſundheits⸗ 
amt“ mit der Reſolution Lenzmann angenommen 
und darauf die übrigen Titel dieſes Kapitels. 

Dienſtag 1 Uhr: Fortſetzung und Vorlage betr. 
Genfer Neutralltätszeichen. 

(Schluß 6 Uhr.) 


Im Bann des Zweifels. 
Novellette von Rene Ghil. 
Deutſch von A. Friedheim. t 
(Nachdruck verboten.) 


Es wurde Abend und die Dämmerung erfüllte 
den großen mit dunklen Gardinen und ſchweren 
Eichenmöbeln ausgeſtatteten Raum. Die Umriſſe 
des großen Schreibtiſches und der Bücherregale 
wurden immer verwiſchter und nur ab und zu 
huſchte ein röthlicher Schein von dem Feuer im 
Kamin wie eine leckende Zunge bald über den 
teppichbelegten Fußboden, bald über die Wände. 

Es war gegen Ende November. f 

Die Ellenbogen auf den Arbeitstiſch und den 
Kopf in die Hände geftügt, jo hatte Luc Farrit 
mindeſtens zwei Stunden geſeſſen ohne ſich zu 
rühren. Plögli fuhr er eigenthümlich erſchreckend 
zuſammen, als der gleitende Schritt des Dieners, 
der die Lampe brachte, vernehmbar wurde. Mehr⸗ 
mals ſtrich er ſich mit den mageren, langen Fin⸗ 
gern über die breite, gefurchte 
dunkel umſchatteten Augen und den ſpiz geſchnit⸗ 
tenen Bart. 

„Pierre, ich habe Ihnen ſchon ſo oft geſagt, 
daß Sie anklopfen ſollen. Ich liebe es nicht, wenn 
Sie ſo hereinkommen. Mich ſtört das dei der 
Arbeit.“ S 
„Zu Befehl,“ antwortete der Diener. 

Und wührend er einige Holzſcheite auf das 
Feuer legte, warf er einen halb lächelnden, halb 
mitleldigen Blick auf den Schreibtiſch, wo auf 
Büchern, Bildern und anderen Utenſilien der Staub 
fingerdick lagerte. 

Daß in Wochen und Monaten ein energicloſer 
Mann ſich nicht hatte zur Arbeit aufraffen können, 
daven legte der Tiſch ſtummes Zeugniß ab und 
Luc Farrit, der Stadtbaumelſter, ſetzte ſich auch in 
der That nur mechaniſch, aus alter Gewohnheit 
vor demſelben nieder. N 

„Sind keine Briefe gekommen?“ fragte er 
jetzt und ftand auf, jo daß die gebückte Haltung 
und der unruhige Glanz der Augen ſichtbar wurden. 

„Nein, gnädiger Herr.“ 

„Und . . und für die gnädige Frau auch keine?“ 

„Doch, einer.“ 


„Gut, geben Sie ihn mir.“ 


Die Hände zitterten nervös und mit eigen⸗ 
thümlich klingender Stimme ſagte er: 

„Ja, geben Sie ihn mir ... es iſt keine 
Sache von Wichtigkeit.“ u 

Wieder glitt dasſelbe Lächeln über das Geſicht 
des Dieners, während er den Brief holte. Eruſt⸗ 
haft überreichte er ihn auf dem ſilbernen Tablett 
und verſchwand dann geräuſchlos. a 

Mit brennendem Blick und haſtigen Bewegungen 
öffnete Luce den Brief .. überflog ihn. 

„Ach,“ ſagte er halblaut, wie enttäuſcht: „Nichts 

garnichts!“ \ 

Und mit angftvoll verzerrten Zügen, die Hände 
auf dem Rücken geballt, ſchritt er in dem großen 


Raum haſtig, fieberhaft hin und her. 5 
„Halb acht,“ ſagte er ganz laut, als er bei der 


Uhr auf dem Kamin vorbeſtlam. . „es iſt Abend 
5 ’ „wie die Zeit vergeht ... und doch ſind die 
Stunden für mich endlos lang! halb acht . 
und fie iſt nicht zurück. Dennoch iſt fie unver⸗ 
ändert und fie leidet .. . leldet auch!“ 


Stirn, über die 
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Schlachthaus verwaltung einzureichen. 


der Schlachthausverwaltung 
Koplalien abgegeben werden. 


Möbl. Zimmer 


mit auch ohne 


Vor der Uhr ſtehend, hatte er das geſagt; 
nun nahm er fein irres Wandern im Zimmer 
wieder auf: . 

„Vier Jahre ſind wir ſo glücklich, ſo ſehr 
glücklich geweſen! ... wenn nichts da wäre? 
wenn mein Verdacht, der Zweifel, der mich tödtet, 
grundlos wäre ? wenn ſich alles jo verhält wle es 
den Anſchein hat? ... Ich kann ihr nichts vor⸗ 
werfen! ... aber dann... dann .. wäre ich 
ja wahnſinnig ..“ : 

Er zuckte entſetzt zuſammen, preßte die Hände 
an die Schläfen, wo die Adern dick aufgeſchwollen 
waren. 

„Acht Uhr!“ 

Er fuhr jetzt mit den gekrümmten Fingern an 
den Hals, an die Stirn und, als wenn Alles um 
ihn wanke, hlelt er ſich am Kaminbord feſt. 

„Oh! Oh! Was iſt mir denn!“ ſagte er 


mit Anſtrengung. 


Wie ein Zittern, ein mächtiges Zucken war es 
durch ſeinen ganzen Körper gegangen, während es 
wie Flammen vor ſeinen Augen tanzte. 

Halb bewußtlos ſchleppte er ſich zu ſeinem 
Schreibſeſſel. Wie lange er dort derharrte, er 
wußte es nicht. 

Plötzlich ging die Thür auf und haſtig, noch 
außer Athem, trat Frau Farrit, eine entzückende, 
jugendliche Blondine ins Zimmer, kam ſchnell auf 
den Gatten zu und kniete vor ihm nieder: 

„Verzeih mir, mein Liebling! . .. es thut 
mir jo leid, daß ich Dich habe warten laſſen n 
Ich war in zwei Geſchäften und dann habe 
ich Alice getroffen. . Du weißt doch, Allce 
Dutheul . . . die hat mich mit zu ſich ge- 
nommen .. ihr Mann war verreift und wir 
haben angefangen zu ſchwatzen und .. aber, 
was iſt Dir denn, Liebſter? Fühlſt Du Dich 


schlechter? Oh Gott! Das iſt meine Schuld!“ 


Und ihre klaren Kinderaugen füllen ſich mit 
Thränen, während ihm das Blut jo mächtig zu 
Kopf ſteigt, daß die Adern anſchwellen. Er ſteht 
auf, ſtößt ſie zurück: 

„Es iſt nicht wahr! Du lügſt! .. Du 
lügſt, verſtehſt Du mich? Ich weiß nicht, wo Du 
geweſen biſt!“ 

Tief holt er Athem. 

„Dieſes Parfum! Was iſt das für Parfum ?“ 

„Aber das habe ich doch immer,“ ſagt ſie er⸗ 
ſtaunt und erſchreckt, während ſie verſucht, den 
Mann an ſich zu ziehen . . „Lſebſter, Beſter, 
habe Erbarmen! . Ich bin Deine kleine 
Marlile 

„Du lügſt!“ wiederholt er und ballt 

Hände, ſtier iſt ſein Blick. 

Da tritt fie im Gefühl ihrer gekränkten Frauen⸗ 
würde einen Schritt zurück: 

„Luc .. ich weiß nicht, ob es Dir klar iſt, 
wie Du mich beleidigſt. . ich will annehmen, 
daß Du es nicht weißt! . .. ſeit lange ſchon 
fühle ich, daß Du mir mißtrauſt, mein Thun und 
Laſſen beobachteſt! Ich habe im Stillen darüber 
geweint und gelitten ... gerade weil Dir mein 
Herz ganz und gar gehört .. aber Du gehſt 
zu weit!“ 0 

„Du lügſt!“ wiederholt er, und mit funkelnden 
Blicken, unbewußt deſſen, was er thut, holt er 
drohend zum Schlage aus. 

der „aucl“ 

Und mit entſetztem Aufſchrei ſtürzt ſie auf die 
Kniee um die Arme verzweifelt um ihren Mann 
zu ſchlingen, der plötzlich von elnem Schlaganfall 
getroffen, wie ein gefällter Baum zuſammenge⸗ 
brochen iſt. 


die 


* * 
* 

Hell lacht die Fühlingsſonne in das große 
Zimmer und auf den Arbeltstiſch, der jetzt ganz 
unbenutzt iſt. K 

Luc Farrit lebte, aber alles ärztliche Wiſſen 
und alle Sorgfalt ihm die Geſundheit nicht wieder⸗ 
geben können: als gelähmter Mann war er mit 
vierzig Jahren unfähig, die rechte Seite zu gebrauchen. 
Langſam war in das einzige offene Auge wieder 
etwas Leben zurückgekehrt und wie ein Kind hatte 
er wieder angefangen, einzelne Worte zu ſprechen. 

Aber ach! ſeine Frau hatte verzweiflungsvoll 
bemerkt, daß das Leid, das den Körper getroffen, 
den ſelbſtquäleriſchen Zweifel nicht getödtet hatte: 
in dem Auge, das ihr folgte, ſtand derſelbe Ver⸗ 
dacht, ſpannend war es auf ſie und die Freunde 
gerichtet, die an ſeinem Krankenlager erſchienen. 

Forſchend folgte es ihr, wenn fie einmal einem 
Beſuch das Geleit gab, und dann ſtleg dem ge⸗ 
läßmten Mann wieder das Blut ins Geſicht, ein 
Zucken ging äber den Körper, ſchwer und beklemmt 
wurde der Athem. 

Alle Opfer, alles Selbſtverleugnen der unglück⸗ 


lichen Frau, deren blaſſes Geſicht und geröthete 


Die Dungabfuhr von dem hieſigen 
ſtädtiſchen Schlachthofe, ſowie dem Vieh⸗ 
und Pferdemarkt hierſelbſt iſt auf die 
Zeit vom 1. April 1902 bis 1. April 
1905 zu verpachten. 

Submiſſionsofferten find bis zum 
15. Februar er. an die flähtifche 

erfolgen. 

Die Bedingungen find im Bureau I 
(Rathhaus 1 Treppe) und im Bureau 
einzuſehen 
und können auch gegen 30 Pfennig 


Thorn, den 22. Januar 1902. 
Der Magiſtrat. 


Penſion zu vermiethen. führt. 


4 


Bekanntmachung. Bekanntmachung 


Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate Januar, Februar, März er. wird 


von Morgens 81 Uhr ab, 
in der Kuab u⸗Mittelſchule 
am Donnerſtag, 6. Februar er, 
von Morgens 8 ¼ Uhr ab, 
Thorn, 


Der Magiſtrat. 


Zuchbinder arbeiten 


Einbinden von Zeitschriften, 
Büchern eic. etc. 


werden zu billigſten Preiſen ausge 
Näheres in der Exfredition der 
Brückenſtraße 16, II. Thorner Zeitung. 


Augenlider von durchwachten Nächten und qualvollen 
Kämpfen Zeugniß ablegten, hatten nichts vermocht 
über dieſe Wahnvorſtellungen. 

Lue wollte Niemand mehr ſehen, allein wollte 
er ſein. Zwiſchen Wachen und Schlafen verbrachte 
er den ganzen Tag in dem großen Zimmer und 
der ewige Zweifel an der Gattin war ſein Begleiter. 

Aber Frau Farrits Geſundheit wurde ſchwan⸗ 
kend. Den ganzen Winter über war ſie nicht über 
die Schwelle des Hauſes gekommen und eines 
Morgens, als der Arzt kam, hatte er ſie in das 
volle Tageslicht ans Fenſter gezogen und ſehr ernſt 
mit ihr geſprochen: fie müſſe ſpazieren gehen, müſſe 
ihre Freundinnen aufſuchen, dürfe ſich nicht von 
Allem zurückziehen, ſo ginge das Leben für ſie 
nicht welter. 

„Das Leben! Was ſoll es mir noch bringen?“ 
hatte die traurige Frau gejagt und dabel nicht 
bedacht, das ſie erſt 28 Jahre zählte! 

„Leben iſt Leben!... Schon das Wort iſt 
ſchön!“ war die Antwort des Arztes, der. feinen 
Willen durchſetzte. 

Einige Stunden jeden Tag war Frau Farrit 
nun im Freien oder mit anderen Menſchen zu⸗ 
ſammen. Die friſche Luft und Bewegung beein⸗ 
flußten ſie günſtig, ihre Kräfte kehrten zurück, aber 
oft war ſie in Verſuchung, ihr früheres zurück⸗ 
gezogenes Leben wieder aufzunehmen, denn jedes⸗ 
mal, wenn ſie heimkehrte, war derſelbe Argwohn, 
derſelbe Zweifel in dem Auge ihres Mannes 
zu leſen. 

Sie fand den Kranken ſtets allein, ſo wie er 
es gewollt an dem Platz im Hintergrund des 
Zimmers, den der Arzt für den Rollſtuhl ange⸗ 
wieſen, ſeit die Sonne kräftiger ins Zimmer ſchlen. 

Einmal jedoch, als Frau Farrit etwas früher 
als ſonſt zurückkam, fand ſie den Gatten mitten im 
Zimmer. Wie hatte er den Stuhl hinbringen 
können? Jedenfalls war er aufgeſtanden und mit 
dem Fuße ſich ſtützend, mit der geſunden Hand 
ſtoßend, hatte er den Rohrſtuhl bis an den anderen 
Platz gebracht. Und in dem Gedanken einer 
möglichen Beſſerung war fie darüber glüclich! 

Aber warum? Aus welchem Grunde hatte er 
dieſe Anſtrengung gemacht? N 

Ihre Frage blieb unbeantwortet. 

Er ſchwieg und in dem Blick des Auges ſtand 
etwas wie Zorn und Aerger 

An einem ſtrahlenden Maltag war Luc wieder 
allein und ſchien, wie von einer gehelmnißvollen 
Kraft getrieben, aus ſeinem Halbſchlaf zu eigen⸗ 
thümlicher Willenskraft zu erwachen. Flatternd 
und brennend war der Blick und nachdem er ſich 
mühevoll emporgerichtet, gelang es ihm aufzuſtehen 
und mit Fuß und Hand helfend, ſchob er den 
Rohrſtuhl vor ſich her in der Richtung nach dem 
Schreibtiſch. 

Die Entfernung war verhältnißmäßig groß, in 
dem dicken Teppich kamen die Rollen nur ſchwer 
vorwärts und jede ungeſchickte Bewegung brachte 
den Stuhl in eine andere Richtung. Luc ſtand 
unter dem Bann einer Idee, die ihn ganz gefangen 
hielt und wenn ihm die Kräfte verſagen wollten, fo 
klammerte er ſich an den Stuyl feſt und verharrte 
ſo unbeweglich, bis er dann wieder um einen 
Schritt vorwärts gelangte. 5 

Faſt zwei Stunden vergingen dem Kranken jo. 
Unter der Anſtrengung ſchwollen die Schläſadera 
bläulich auf und die Sonne drang kraftvoll durch 
das breite Fenſter. Endlich war er faſt bis zu 
ſelnem Schreibtiſch gelangt! Ein triumphirendes 
Lächeln verzerrte das Geſicht. 

Da hörte er dle Entreethür gehen. Mit dem 
Ausdruck des Schreckens vernahm er Maries 
Stimme, die von ihrem täglichen Spazlergange 
zurücklam. Wüthend ſtrebte er vorwärts 
Jetzt war er am Tiſch . . . jetzt hatte er die 
Schieblade herausgezogen und fieberhaft ſuchend, 
wühlte die einzig brauchbare Hand in derſelben. 

Verlockend ſchön, ohne daß doch die Melancholle 
von dem lieblichen Geſicht verſchwunden, lam Frau 
Harılt ins Zimmer, wollte auf den gewohnten 
Platz zugehen — und plötzlich als ſie ihren Mann 
fo in vollem Sonnenſchein ſah, rief fie: 

„Oh! Luc, liebſter, warum?“ 

Aber weiter kam ſie nicht: die Hand wühlte 
nicht mehr in der Schublade, ſie hielt einen Re⸗ 
volver und zweimal’ drückte der Unglückliche auf 
die junge Frau ab. 

Mitten in die Bruſt getroffen, ſank dieſelbe 
ohne einen Laut von ſich zu geben, todt zu Boden. 

„Du lügft! Du lügſt!“ rief der Mörder in 
gellendem Ton.. halb aufgerichtet, war es 
während einer Sekunde als wenn er aufſtehen, auf 
die regnungsloſe Geſtalt zuſtürzen wollte 
dann ſank der Körper kraftlos zuſammen, der Kopf 

fiel hinten über ... ein neuer Schlaganfall hatte 


den 1. Februar 1901. 


Levico- 
Schwaochwasser 
Paris 1900 


Grand prix 
collectit. 


Der General-Direster der Kurstadt Leviea-Velriola Dr. A. Pollassek. 
Gothaer Lebensversicherungsbank 


806, Millionen Mark. 
265°, Millionen Mark. 


Dividende im Jahre 1902: 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 1 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


— 
wind un C. an Br Aal sb ad dude i n n. Lern 


erhalten. 


ihn getroffen. 
Leben auf und ab... dann war es zu Ende: 
im Bann des Zweifels war er gefterben und hatte 
ſein junges Weib mit ſich gezogen. 


— 
Aus der Prouinz. 


Schwetz⸗Neuenbur ger Niederung, 3. Fe⸗ 
bruar. Das Polenthüm breitet fi auch in 
unſerer Niederung immer mehr aus: ganz beſon⸗ 
ders werden die Deutſchen in den größeren Rand⸗ 
ortſchaften der Niederung immer mehr zurückge⸗ 
drängt. In welcher Weiſe das Polenthum ſich 
breit macht, erlennt man ſchon daran, daß eine 
Poſagentur in elner ſolchen größeren Nandortſchaft 
a als 270 Abonnenten einer polniſchen Zeitung 
zählt. 

* Danzig, 3. Februar. Der neu ernannte 
Ober⸗Peäſidlalrath bei dem Oberpräſidium der 
Provinz Weſtpreußen, Herr von Liebermann iſt 
im Jahre 1855 in Schleſien geboren und ein 
Sohn des kürzlich verſtorbenen früheren Regierungs- 
präſidenten in Münſter. Er war Landrath des 
Kreiſes Berſenbrück in Hannover und kam von 
dort vor einigen Jahren gleichfalls als Landrath 
nach Osnabrück. In ſeinen bisherigen Wirkungs⸗ 
kreiſen erfreute ſich Herr v. L. außerordentlicher 
Belſebthelt. 

„ Endtluhnen, 2. Februar. Die Einwohner 
von Wyſtiten haben den Geburtstag des Deut⸗ 
ſchen Kaiſers benutzt, um ihrer dankbaren Erinnerung 
an den Beſuch des Kaiſers in ihrer Stadt und an 
die thatkräftige Hälfe, die der Kaiſer ihnen nach 
dem furchtbaren Brande hat zu theil werden laſſen, 
Ausdruck zu geben. Ste haben am 27. Januar 
ein Gluckwunſchtelegramm nach Berlin geſandt. — 
Der „Oſtd. zb.“ berichtet: Ein heiterer 
Vorfall ereignte ſich anf dem Bahnhofe Wir⸗ 
ballen. Mit dem Mittagskourierzuge traf auf dem 
beſagten Bahnhofe ein älterer Herr ein, der mit 
einem Damenmantel bekleidet war. Er hatte ſich 
dieſes Kleigungsſtück, welches gewiß feiner beſſeren 
Ehehälfte gehört, angezogen um den Zoll zu ſparen. 
Leider wurde ihm trotz des guten Vorhabens das 
Kleidungsſtück unter allgemeinem Gelächter her⸗ 
untergezogen, und er mußte ſich zur Verzollung 
deſſelben verſtehen. 

Inowrazlaw, 3. Februar. Dem „Dzlennik 
Kujawski“ zufolge hat der Direktor des Gymna⸗ 
ſiums Inowrazlaw eine Unterſuchung eingeleitet, 
weil bei der Kaiſergeburtstags⸗Schulſeier am 27. d. 
M. einige polnische Obenſekundaner in das Kaiſer⸗ 
hoch nicht eingeſtimmt haben ſollen. 


Vermiſchtes. 


Eine freudige Ueberraſchung iſt 
einem bayeriſchen Chinalämpſer Namens Stindler 
zu Shell geworden. Er wurde bei Paotingfu 
ſchwer verwundet, in einem Gefecht, das eine 
kleine deutſche Abtheilung mit Boxern zu beſtehen 
hatte. Franzoſen kamen den Deutſchen zur Hilfe, 
und der franzöſiſche Kommandeur legte dem Dorfe, 
das die Boxer unterſtützt hatte, eine Buße von 
1000 Doll. (4200) M. für den verwundeten 
Deutſchen auf, dieſer hat jetzt laut Schw. Merk. 
die Summe erhalten. 

„General“ Bilonel, der ein Korps von 
1500 Bürgern werben und damit die Engländer 
gegen ſeine Landsleute unterjtügen will, trägt den 
Titel „General“ nur in Verbindung mit Wetsagent 
(Winkeladvokat). Vilonel war vor dem Ausbruch 
des Krieges als „General⸗Wetsagent“ im Freiſtaat 
anſäſſig und als ſolcher vereinigt mit einem gewiſſen 
Kitchener. Welche Ironie des Schickſals! Zu 
Beginn des Krieges wurde er wegen Verraths zu 
Zwangsarbeit verurtheilt und in Winburg eingeſperrt. 
Er war bei der Uebergabe Winburgs nicht Kom⸗ 
mandant des Plaßes, als den die Engländer den 
neuen, ihrer würdigen Verräther ausgaben, ſondern 
ehrloſer Sträfling. 

Auch ein Beitrag zum Nothſtand 
der Arbeiter. Der „Hildbg. Dorfztg.“ wird 
geſchrieben: Ein Glaſermeiſter einer meiningiſchen 
Stadt, der augenblicklich infolge eines größeren 
Neubaues mehr Beſchäftigung als ſonſt hat, be⸗ 
mühte ſich lange vergeblich, einen Glaſergeſellen zu 
Endlich fuhr der Meiſter jelbit nach 
Erfurt auf die Suche, und da es dort wieder 
nichts war, weiter nach Leipzig. In der Glaſer⸗ 
herberge traf er denn auch gegen 30 ſtellungsloſe 
Geſellen. Es gelang ihm aber nicht, auch nur 
einen einzigen zum Mitkommen zu bewegen, da 
ihnen 10 Mk. Wochenlohn und vollſtändig freie 
Station zu wenig war. 


Für die Hedaction verantwortlich Kar! Frank in Thorn. 


Näheres Prospect. 


30 bis 135 der Jahtes⸗- 


Einige Stunden noch ebbte das 


— Sad 
Striolo == 
Mildes Klima. 


Sämmtlicher moderner balneologischer 


rt. 4 grosse 
2 12 50 Hotels u Pensionen 


aller Rangstufen. Sommer- und 
Winter kur, Telegr.-Adr.: Polly - Levico 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe v. Dienſtag 4. Januar. 
Der Markt war uur mäßig beſchickt. 


niedr. 
Benennung Preis 
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Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pie. 
Blumenkohl pro Kopf 10—40 Pfg., Wirſingrohl pro Kopf 
5—15 Pfg., Weißkohl pro Kopf 10—25 Pſg., Nothkoh 
pro Kopf 10 —25 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 PIs. 
Spinat pro Pfd. 00—20 Pfg., Peterſilie pro Pad 6 
Pig, Schnittlauch pro Bundchen 0 Pig, Zwiebeln pro Kilo 
(0 — 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10—15 Pig, Seller e 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 2 Stück 0 Big. 
Meerettig pro Stange 10-25 Pfg., Kadieschen pro 0 Mb. 
—0 Pfg., Gurken pro Mandel 00—0,00 Schooten 
pro Pfund 00-09 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
00-00 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00-00 Big, Nepfel 
pro Pfund 15—35 Pfg., Birnen pro Pfd. (000 Mg, 
Kirſchen pro Pfund 00-00 Pig., Pflaumen pro Pf ad 
00 —0% g-, Stachelbeeren pro Pd. 000 Pfg., J 
hannisbeeren pro Pfd. 00— 00 Pfg., Himbeeren pro N 5 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 0,00 M., Preißel 
beeren pro Liter 00-00 


pro Mandel 60—00 Pfg. es 
150 a. 0,00 Mk., Haſen Sac 
„00—3, „ Steinbutten Kilo 6,00 Mt. Spargel 
pro Kilo 00-00 Mk. Nys 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 3. Februar 1602. 
4 8 8 8 1 — werden aut x 
tirten e 2 — ſogenanu! FJuct. at 1 * 
Proviſton uſancemäßig Bon Aer an den — ver gurt 


Weizen per Tonne von 1000 Ailoer. 
inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 180 Mt, 
tranſito hochbunt u. weiß 754 Gr. 140 . 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
2 t 
tranſito grobkörnig 720 — 729 Gr. 105— 406 Mt. ö 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch 652-692 Gr. 125 —127 Mt. 
inländiſch kleine 122 Mk. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 143 Mk. 


Hafer per Tonne von 1060 Kilogr. 
Mibawiſcher 136-151 Mt. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winters 254 Mk. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer» 220 M. bez. 
Mais per Tonne von 1000 Kilog. 
tranſito 95 Mt. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 73—90 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen 4,17½—4,45 Mt. Roggen 
4.50 4.55 Mt, 1 
Der Borftand der Producten - Bre. 


t — 06 N. inel. 


Rendement 75% Trauſi 


4,57½ Mt. incl. Sack ben 
—, 


it Blikesichnelle 


verſchwinden denten eee Ind Hau · 


in der Bürgermädchen⸗Schule ansſchläge, wie er. Flechten, 
Levico- . Bluthchen, ‚6 ; 
am Mittwoch 5. Februar er., 5 b Argen-Elsen-Bade- l. Triakkır dard 8 9 r ee 1 


Ur- 


Ferbol-Theerſchweſcl⸗Seife 


v. Der nn Go., Radeb « 8 
— Stedenpfes W 
à Stück 50 Pig. bei: Adolf L 
Anders & Co. J. mM. Wendisch Nashf 
Hugo Ciaass, Drog, F. Koczwara, 
Nachf. Nr) ee 
Strumpf» u. Sodenfabrit 
Windfirafe 5, 1) 
empfiehlt ſich den geehrten Herrjhaften. 
Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 
Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
Mädchen. „ v. Slaska. 


rdl. Wohn., 2 Zim, Küche u. Zub. 
4 v. 1. 4. zu o. Strobandſtr. 17. 


